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eines industriellen Ballungsraums: Naturwis-
senschaftliche Lösungsansätze und sozialwis-
senschaftliche Implikationen“ an der Universi-
tät zu Köln hat, ausgehend von der häufig ver-
wendet Einteilung der Nachhaltigkeitsproble-
matik in die drei Dimensionen Ökonomie, So-
ziales und Ökologie, zehn Themen ausgearbei-
tet, die von besonderer Bedeutung für die 
Nachhaltigkeit in NRW sein sollen. Während 
die ökonomische und die ökologische Dimen-
sion mit nahezu gleich vielen Themen vertreten 
sind, wird die soziale Dimension mit nur einem 
Themenfeld dargestellt. Den zehn Themenfel-
dern wurden insgesamt 28 Indikatoren zuge-
ordnet, durch die die Nachhaltigkeit der jewei-
ligen Kommune in dem Themenfeld ermittelt 
wurde. Durch die Normierung der Skalen und 
die Bildung von Summenindices wurden Werte 
ermittelt, mit deren Hilfe die zwanzig beteilig-
ten Regionen in Nachhaltigkeitsklassen zu-
sammengefasst wurden. Charakteristika der 
einzelnen Regionen wurden u. a. mit Hilfe von 
Spinnendiagrammen dargestellt. 

In der Kooperativen Indikatorenentwick-
lung im Märkischen Kreis wurden die Indikato-
ren von den Aktiven der Modellregion in sechs 
Handlungsfeldern erstellt. Für diese Hand-
lungsfelder, wie z. B. regionale Vermarktung 
oder Verkehr, wurden Ziele aufgestellt, für die 
in einem weiteren Schritt Indikatoren vorge-
schlagen wurden. Iterativ wurden diese Indika-
toren reduziert, bis für jedes der Handlungsfel-
der ein Indikator übrig blieb. Auswahlkriterien 
für die Indikatoren waren Verständlichkeit, 
Datenverfügbarkeit und Beeinflussbarkeit. 

Neben diesen vier Indikatorensystemen 
wurden von Beteiligten als Diskussionsbeiträge 
auch Beispiele aus anderen Indikatorensysteme 
angeführt. 

Die Tagungsdokumentation ist erschie-
nen in der Reihe Forschungsberichte aus dem 
SFB 419 der Universität zu Köln und kann 
unter http://www.uni-koeln.de/sfb419/ herun-
tergeladen werden. 
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Internationaler Workshop 
„Ethik und Informationsgesell-
schaft“ 
Banská Bystrica, Slowakische Republik, 19. 
April 2001 

Bericht von Daniela Fobelova und Monika 
Beköova, Matej Bel-Universität, Banská 
Bystrica 

„Das 21. Jahrhundert wird ethisch sein oder es 
wird kein Jahrhundert mehr geben.“ (Gilles 
Lipovetsky) 

Diese Prognose bezieht die ethische Diskussion 
auf neue Sphären und Bereiche: Bioethik, hu-
man orientiertes Verhalten ökonomischer Ak-
teure, Umweltschutz, Ethik der Informations-
gesellschaft usw. Die (Über-)Lebensfähigkeit 
(und damit auch das Risiko) der Ethik wird 
durch das Reflektieren neuer Probleme und 
damit auch durch das Verschwinden von der 
„guten alten Moral“ geprägt. 

Ethik wird traditionell als philosophische 
Disziplin verstanden, die in die Sphäre der 
Philosophie gehört, die praktische Philosophie 
genannt wird. Diese Bezeichnung kommt ihr 
deswegen zu, weil zu ihren wichtigsten Aufga-
ben nicht (vorrangig) die theoretische Reflexi-
on, sondern die Suche nach Antworten auf 
praktische Fragen unseres Lebens gehört. Phi-
losophisch-ethische Forschung hätte keinen 
Sinn, wenn sie kein praxisbezogenes Denken 
wäre. Sie wäre lediglich sinnloses Moralisie-
ren, wenn sich nicht gezeigt hätte, dass bzw. 
wie moralische Normen das Entscheiden und 
Handeln von Menschen beeinflussen. Die öf-
fentliche Meinung, die einen untrennbaren Teil 
des gesellschaftlichen Lebens darstellt, ist auch 
mit Moral verbunden, und diese ist oftmals 
wirksamer als Gesetze. Heute spricht man von 
Ethik auch im Zusammenhang mit der Anwen-
dung der Moral in spezifischen Bereichen der 
gesellschaftlichen Praxis. Zu den Aufgaben 
dieser angewandten Ethik gehört auch die stän-
dige Bereicherung der Praxis einzelner Berei-
che durch ethische Begriffe, Werte und auch 
praktisch-ethische Empfehlungen. 

Vor diesem konzeptionellen Hintergrund 
hat am 19. April 2001 unter Leitung des Lehr-
stuhls Ethik und Ästhetik der Matej-Bel-Uni-
versität Banská Bystrica (Slowakische Repu-
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blik) der internationale Workshop „Ethik und 
Informationsgesellschaft“ stattgefunden. Die 
Internationalität zeigte sich bereits in den drei 
den Workshop veranstaltenden Institutionen: 
Lehrstuhl Ethik und Ästhetik der Matej-Bel-
Universität (Doc. PhDr. Pavel Fobel, CSc), 
Institut für Philosophie der Schlesischen Uni-
versität Katowice, Polen (Professor Dr. habil. 
Andrzej Kiepas) und Institut für Technikfol-
genabschätzung und Systemanalyse des For-
schungszentrums Karlsruhe, BRD (Professor 
Dr. Gerhard Banse). Ziel des Workshops war, 
moralische Dilemmata und Probleme zu identi-
fizieren und zu interpretieren, die vorrangig mit 
der Reform der Öffentlichen Verwaltung und 
mit der Vorbereitung des Beitritts der Slowakei 
zu den europäischen Strukturen zusammenhän-
gen. Die Teilnehmer aus Deutschland, aus Po-
len und aus der Slowakei haben sich im wis-
senschaftlichen Dialog so einem aktuellen 
Thema der Gegenwart zugewandt. 

Inhaltlich hat der Workshop sowohl zur 
Vertiefung wie auch zur Veranschaulichung 
insbesondere von zwei Einsichten beigetragen. 
Einerseits haben die vielfältigen individuellen 
und gesellschaftlichen Wirkungen der auf In-
formations- und Kommunikationstechnologien 
basierenden Modernisierung, das Tempo, die 
Tiefe und die Reichweite damit verbundener 
möglicher Veränderungen in eine Situation 
geführt, in der nicht mehr nur auf bekannte 
Verhaltens- und Entscheidungsmuster zurück-
gegriffen werden kann. Hier muss ethische 
Reflexion einsetzen, d.h. das Nachdenken da-
rüber, worin die Folgen des Handelns für ande-
re und den Handelnden selbst bestehen könnten 
und welche dieser Folgen „gewollt“ sein soll-
ten. Andererseits zeigte sich, dass das Verwei-
sen allein auf Ethik – und damit zumeist auf 
mehr Verantwortung – nicht ausreicht, denn es 
ist auch die weitergehende Frage nach der Ge-
staltung der Informations- und Kommunikati-
onstechnologien generell zu stellen. Ziel dieser 
Steuerungsbemühungen muss es sein, den Pro-
zess so zu gestalten, dass die Entwicklung und 
der Einsatz von Technik dem sozialen und dem 
kulturellen Fortschritt dienen, d.h. zur allge-
meinen Verbesserung der Lebensbedingungen 
auf der Erde beitragen. 

Der Workshop gliederte sich inhaltlich in 
drei Teile. Im ersten Teil wurde durch den Bei-
trag „Ethische Dilemmata und die Moderni-

sierung in der Slowakei“ von Pavel Fobel ein 
Überblick über die Gesamtthematik des 
Workshops gegeben. Sein Ausgangspunkt war, 
dass die Slowakei sowohl den Trend der sich 
globalisierenden Gesellschaft als auch die 
Trends im Bereich der Informationstechnik (IT) 
gesellschaftlich positiv erfasst: „Das Gesetz über 
den Zugang zu Informationen wurde ratifiziert, 
das Gesetz über elektronische Signaturen und 
das Projekt des massenhaften Zugangs zum 
Internet an den Schulen werden vorbereitet.“ 
Allerdings fehlen – so wurde ausgeführt – so-
wohl Verantwortungsmechanismen sowie Sys-
tem- und Konzeptionslösungen als auch die 
Koordinierung und das Monitoring der Prozes-
se, die den Transformationseffekt in Richtung 
Informationsgesellschaft abschwächen. Damit 
die Bürger die Vorteile der Informationsgesell-
schaft im Zusammenhang mit ihren alltäglichen 
Möglichkeiten annehmen und ihr Vertrauen in 
die IT steigt, sei die Zuverlässigkeit der Infor-
mationsnetze auszubauen – vor allem hinsicht-
lich der Bedingungen für Sicherheit, Diskretion 
und Schutz der Daten, des Rechts auf Mei-
nungsfreiheit im Zusammenhang mit den Infor-
mationsdiensten, der ethischen Verantwortung 
für Inhalt und Qualität der Informationen, der 
Sicherung der Urheberrechte und der Eliminie-
rung unangemessener Praktiken. Gegenwärtige 
Initiativen bei der Reform der Öffentlichen 
Verwaltung seien auch daran zu orientieren, 
dass dadurch ein höheres ethisches Niveau gesi-
chert wird. In diesem Zusammenhang werde 
über die Gestaltung einer „ethischen Infrastruk-
tur“ diskutiert – ethisches Handeln und Verhal-
ten von Angestellten, ethische Kodices, Om-
budsman bzw. die Bildung unabhängiger ethi-
scher Koordinationsorgane, Transparenz von 
Verwaltungsabläufen und Verhinderung von 
Korruption, spezifische professionelle Ethiken, 
ethische Regimes, Definition allgemeiner Werte 
und Normen sowie internationaler Standards, 
aber auch solcher Begriffe wie z. B. unrechte, 
unethische oder unangemessene Handlungen. 

Der zweite Teil des Workshops umfasste 
Beiträge zu den zwei Schwerpunkten „Informa-
tions- und Kommunikationstechnologien in 
der Öffentlichen Verwaltung“ sowie „Ethik 
und Informationstechnik“. Der erste Schwer-
punkt wurde von Gerhard Banse mit „Electro-
nic governance und electronic government“ 
eingeleitet. Er ging in seinem Beitrag vor allem 
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auf den Zusammenhang von Strukturreform im 
öffentlichen Sektor (Politik und Verwaltung) 
und dem zunehmenden Einsatz von IT ein, die 
u. a. mit den Stichworten electronic governance, 
electronic government oder electronic democra-
cy verbunden sind. „Unter dem Begriff Electro-
nic Governance (e-governance) wird eine neue 
Phase des Einsatzes von Informations- und 
Kommunikationstechnologien (IKT) zur Re-
strukturierung des politischen Systems verstan-
den. Diese Restrukturierung erfasst alle Berei-
che, Funktionen und Entscheidungsprozeduren 
des politischen Systems, von der Legitimation 
der Rahmenbedingungen für gesellschaftlich 
bindende Entscheidungen durch die Politik (vor 
allem in Form von Gesetzen) bis zum Fällen 
dieser Entscheidungen durch die Verwaltung, 
wobei das „Publikum“ zunehmend einbezogen 
ist (öffentliche Meinung; Massenmedien).“ Von 
der computervermittelten Netzkommunikation 
werde ein besonderes demokratiepolitisches 
Potenzial erwartet, da sie geringe Transformati-
onskosten, eine hohe Informationsdichte sowie 
ein großes Maß an Interaktivität in Aussicht 
stelle. Mit dem Begriff Electronic Government 
(e-government) werde – eingegrenzt – in erster 
Linie nur der Einsatz von IKT im Bereich der 
Regierung und der öffentlichen Verwaltung 
bezeichnet. Zahlreichen Überlegungen in dieser 
Richtung sei die Hoffnung gemeinsam, dass mit 
einer zügigen Verbreitung und Nutzung der IKT 
eine Reaktivierung des politischen Bürgers 
möglich wird und so die Legitimität des politi-
schen Systems insgesamt gestärkt werde. Die 
Frage, welche wirtschaftlichen, politischen oder 
soziokulturellen Rahmenbedingungen die mög-
liche Variabilität der IKT entweder zur Entfal-
tung bringen oder einschränken können, werde 
zumeist nicht gestellt. Als „Leitbilder“ des Ein-
satzes von IKT in der Öffentlichen Verwaltung, 
die auf komplexe Fragestellungen verweisen, 
könne man, so Banse, Interaktivität, Bürgernähe 
und Kosteneinsparung sowie räumliche und 
zeitliche Dekonzentration benennen. 

Erfahrungen aus der Praxis der Öffentli-
chen Verwaltung vermittelte Jozef Salay (Land-
ratsamt Banská Bystrica). Er machte auf den 
Fakt aufmerksam, dass für die Reform der Öf-
fentliche Verwaltung (die in der Slowakei be-
reits im Jahr 1990 begann!) charakteristisch sei, 
dass politische Entscheidungen in diesem Be-
reich zumeist ohne eine fachliche Analyse und 

Bewertung der bisherigen Öffentlichen Verwal-
tung erfolgten und mehr in einen Streit um die 
zukünftige Verwaltungsanordnung (Anzahl der 
lokalen und Bezirks-Ämter, höhere Territorial-
gliederung u. ä.) abgeglitten sei. Ausländische 
Erfahrungen zeigten, dass eine Reform der Öf-
fentlichen Verwaltung nicht nur die Übertra-
gung von Kompetenzen, sondern auch die Ges-
taltung einer weiteren Stufe der Selbstverwal-
tung sowie die Ermöglichung des uneinge-
schränkten Zugangs zu Informationen beinhalte. 

Einem anderen Bereich gesellschaftlicher 
Praxis waren die Überlegungen von Jana Nova 
(Kanzlerin des Rektors der Matej-Bel-
Universität) gewidmet. Unter dem Thema 
„Formierung der Universitätskultur (Unter-
nehmenskultur) durch die Gestaltung eines aus 
dem Internet zugänglichen Informationssys-
tems der Universität“ informierte sie die Work-
shopteilnehmer über das an der Matej-Bel-
Universität eingeführte Informationssystem. 
Mittels der Implementation dieses Informati-
onssystems beginne die Verschiebung der Kul-
tur an der Universität zu Werten, die typisch 
für moderne demokratische Bildungsinstitutio-
nen sind, wie individuelle Freiheit, Pluralität, 
Selbstregulation, Konsensorientierung, Infor-
miertheit und Offenheit. 

Der zweite Schwerpunkt wurde von Andr-
zej Kiepas mit „Subjektivität und Verantwor-
tung des Menschen aus der Perspektive der In-
formationsgesellschaft“ eingeleitet. Einerseits 
ging er auf Probleme der Subjektivität des Men-
schen ein, die mit der Entwicklung der Informa-
tionstechnologien und der Perspektive der sog. 
Informationsgesellschaft verbunden sind. Ande-
rerseits analysierte er den Zusammenhang von 
Verantwortungsübernahme und „Unübersicht-
lichkeit“, die sowohl menschliche Intentionen 
und Motivationen als auch die Folgen seiner 
Handlungen betreffen. 	�
����
�������� (Insti-
tut für Philosophie der Schlesischen Universität 
Katowice) akzentuierte unter „Ethik der Infor-
mationsübermittlung“ vor allem, dass die Men-
ge der Informationen am Ende des 20. Jahrhun-
derts um 2¹º mal größer war als an seinem An-
fang. „Aber nicht alle Informationen ... brauchen 
wir.“ Deshalb stehe die Menschheit vor der 
Frage: Wie viel Wissen braucht ein Mensch und 
welches Wissen soll man ihm liefern? Da das 
Sollen eine ethische Kategorie sei, gehe es um 
ein ethisches Problem, nämlich das des Zugangs 
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zu und der Auswahl von Informationen. Es gehe 
aber auch um das Kriterium der Informations-
verbreitung, was mehr ein politisches denn ein 
ethisches Kriterium sei: Bislang wurde Wissen 
durch politische Machthaber beherrscht und 
monopolisiert (denn Macht verlange Wissen und 
Wissen ermögliche Macht). Erforderlich seien 
jedoch demokratische Lösungen. Ausgangs-
punkt der Überlegungen von Daniela Fobelová 
(Lehrstuhl Ethik und Ästhetik der Matej-Bel-
Universität Banská Bystrica) zum Thema „In-
formationen und ihre ethische Dimension in der 
Beziehung zum Menschen“ war der Gedanke 
des Futurologen Alvin Toffler, dass es zu einem 
Übergang von einem allgemeinen Standard zur 
Individualisierung, vom Universalismus zur 
Spezialisierung, von der territorialbezogenen 
Konzentration sozialer Aktivitäten zur Vertei-
lung über das ganze Territorium und von der 
Machtkonzentration zur Machtdekonzentration 
komme (vgl. Toffler 1987). Diese gesellschaftli-
chen Wandlungen würden mittels Informationen 
realisiert werden, worunter neue wissenschaftli-
che Erkenntnisse und der davon ausgehende 
Einfluss neuer IT auf das Sozialleben zu verste-
hen seien. Es existiere, so Fobelova, ein großes 
Missverhältnis zwischen der Zahl der nötigen 
Entscheidungen, den zugänglichen Informatio-
nen und der erforderlichen Geschwindigkeit der 
Antworten. Hinzu komme die Tendenz, dass die 
Menschen in der gegenwärtigen Gesellschaft 
nach individueller Identität, Verschiedenheit von 
Anderen und persönlichem Hedonismus streben. 
Diesen Übergang bezeichnet Gilles Lipovetsky 
als „Narzismus“ (vgl. Lipovetsky 1995). Im 
alltäglichen Leben der Menschen heißt Narzis-
mus die Verringerung der individuellen Bemü-
hungen, die für den öffentlichen Bereich ver-
wandt werden, und – komplementär dazu – die 
Stärkung des persönlichen Bereichs. Dieser Typ 
von Hedonismus bedeute nicht, sich in sich 
selbst zu versenken, sondern es ist vor allem die 
Erklärung der Nützlichkeit der Beziehungen 
zwischen den Menschen, die im öffentlichen 
Leben die gleiche Meinung vertreten. Der neue 
Anspruch bestehe in einer Harmonie durch das 
Auftreten neuer ethischer Werte: Vertrauen, 
Herzlichkeit, Offenheit, Nähe, Einzigartigkeit, 
Achtung, Toleranz. Im Allgemeinen könne man 
deshalb von einer Verbesserung der Sittlichkeit 
sprechen. 

Dem Bereich der Medizin und des Ge-
sundheitswesens unter dem Aspekt der IT 
wandte sich Da��
��
 ���� ��� (Lehrstuhl 
Ethik und Ästhetik der Matej-Bel-Universität 
Banská Bystrica) in ihrem Beitrag „Die Bezie-
hung zwischen Arzt und Patient in der Infor-
mationsgesellschaft“ zu. Sie verwies darauf, 
dass große Entdeckungen in der Biomedizin 
traditionelle Maßstäbe des Lebens und des 
Todes erschüttert haben, was sich auch in der 
Relativierung der Regeln der traditionellen 
medizinischen Deontologie widerspiegele. Es 
wachse das Bedürfnis nach der breiteren An-
wendung des wichtigsten ethischen Prinzips – 
dem Prinzip der informierten Zustimmung des 
Patienten sowie die Implementation dieses 
Prinzips in spezielle ethische Kodices, damit 
der Patient nicht zum „passiven Abnehmer des 
Guten“ würde, sondern als autonome Persön-
lichkeit auch über seine Therapie mitentschei-
den könne. 

������
������ (ebenfalls Lehrstuhl Ethik 
und Ästhetik der Matej-Bel-Universität Banská 
Bystrica) betonte in seinem Beitrag „Philoso-
phisch-ethische Ansätze zur Analyse des Inter-
net“, dass die Behauptung, Adornos Idee von 
der moralischen Berücksichtigung des Außer-
gewöhnlichen und Heterogenen stelle den theo-
retischen Grund der postmodernen Ethik dar, 
ein bedeutsamer Meilenstein der gegenwärti-
gen Philosophie sei. Dieser Gedanke werde 
deshalb auch als eine Grundthese für die ethi-
sche Analyse der moralischen Probleme im 
Bereich der Informatik genutzt. Gerade das 
Internet stelle einen Bereich dar, in dem man 
heute frei und unbeschränkt die ungewöhn-
lichsten Individualitäten „treffen“ kann, auch 
extremistische Gruppierungen. Die Frage, ob 
man den Einfluss mancher von ihnen be-
schränken sollte – und wenn ja, in welchem 
Maß (auch unter Berücksichtigung der techno-
logischen Möglichkeiten) –, gehört zu den 
Problemen, die eine tiefere Analyse erfordern. 

Im dritten Teil wurden zum Abschluss 
des Workshops einerseits Beiträge externer 
Teilnehmer präsentiert – Monika Beköová, 
El
��
� �����, ��������
 ����� (alle Slowaki-
sche Republik), Petr Machleidt (Tschechische 
Republik) –, andererseits erfolgte eine allge-
meine Diskussion, in deren Verlauf auch eine 
Reaktion auf die Beiträge und auf Fragen der 
externen Teilnehmer via Internet erfolgte. 
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Der Workshop hat auf die Bedeutung und 
die Aufgaben der Ethik bei der Lösung des 
gestellten Themas aufmerksam gemacht, man-
che wichtigen Phänomene dieses Prozesses 
identifiziert sowie verschiedene Lösungsfor-
men bzw. -richtungen auftretender Probleme in 
Ländern Mittel- und Osteuropas verdeutlicht. 

Anmerkung 

Kurzfassungen der gehaltenen Beiträge und ein 
Einblick in die Diskussion sind im Internet unter 
http://www.fhv.umb.sk/etikaainfospol zugänglich; 
als „Protokoll“ des Workshop ist verfügbar: Fobel, 
P.; Kiepas, A.; Banse, G (eds.): Etika a in�
	��%�&�
�'


%�
� �� (����&� ()��	���� *++,-� ,./� $�0� 1$(2-
Nr. 80-8055-567-2. 
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TAGUNGSANKÜNDIGUNGEN 

Konferenzen/Workshops/Seminare 

Green Week 2002 to examine 
sustainable development 
Brussels, Belgium, April 15 - 19, 2002 

The Environment DG of the European Com-
mission is organising a Green Week with the 
theme of “Changing our ways” in Brussels 
from 15 to 19 April 2002. 

The event, which combines a conference 
and exhibition programme, is being held for the 
second year running. It aims to address the 
issues of how citizens, businesses, policy mak-
ers, young people and other stakeholders can 
help to make the world a more environmentally 
friendly and healthy place to live in. 

During Green Week 2002, participants 
will be able to take part in seminars and work-
shops addressing children’s health and envi-
ronment, sustainable consumption and produc-
tion, the world summit on sustainable devel-
opment and Natura 2002. 

(Source: CORDIS focus) 

For further information, please consult 

Environment DG 
European Commission 
Rue de la Loi 200, B-1049 Brussels, Belgium 
Internet: http://europa.eu.int/environment/greenweek/ 
2001/index.htm 
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1. Tagung 

Innovative Arbeitsgestaltung – 
Zukunft der Arbeit 
Für eine menschengerechte Ar-
beitswelt 
Berlin, 18. - 19. April 2002 

Die Veränderungen in Wirtschaft und Gesell-
schaft stellen das vorhandene Gefüge der Er-
werbsarbeit in der Bundesrepublik Deutschland 
vor neue Herausforderungen. Die Veränderun-
gen betreffen die Menschen, die sich in diesen 


